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von Frankreich und Heinrich von Navarra durch 
des kaiserlichen General Lannoy gefangen 
“ genommen, 


Zur Örientfrage. 

Bei der bisber dargethaenen Einwirkung 
Englands auf die Stellung der europäiſchen 
achte in der Frage über die Zukunft des O8 
manenreiches iſt es nicht unwichtig zu erfahren, 
wie ſich die derzeitige Situation ein einflußreie 
ches Blatt der „Obſerver⸗ zurecht legt und was es 
von ſeiner Regierung erwartet. Es ſchreibt in 
ieſer Beziehung: 
„Von einem Geſichtspunkte aus wird Se 
dermann die neue Haltung der Regierung billi⸗ 
zen. Es giebt wahrſcheinlich in keiner der 
beiden Parteien des Hauſes einen Staatsmann, 
der wünſchen würde, daß England in dem ge⸗ 
genwärtigen Zeitpunkt für die Türkei oder gegen 
biejelbe Krieg führe, Wenn jetzt nur wenig Sympa · 
thie für die Türkei vorhanden ift, eriftirtifogar noch 
weniger für Rußland in der Zukunft, wie man 
es ſich nach dem Sturze des türkiſchen Reiches 
in Europa denken darf, denn dies iſt der un⸗ 
vermeidliche Ausgang eines Krieges zwiſchen der 
Türkei und Rußland. Was auch immer das 
Reſultat des erſten Feldzugs ſein mag, die 
Kriegserklärung zwiſchen den zwei Mächten wird 
von allen beobachtenden Perſonen als das Todten⸗ 
geläute der türkiſchen Herrſchaft im öfſtlichen 


Zwei Frauenherzen. 


Roman 
Nach Harriet Lewis, frei bearbeitet 
von 


Hermine Frankenstein. 


(Fortſetzung.) 5 
„ Beryl entließ auch Madame Pinnet und 
blieb ſo allein. Wie eine gefangene Löwin ging 


e auf und ab. Ein Kind von 19 Jahren, in 
Möfterliäer Abgeſchiedenheit erzogen, war fie un⸗ 

uldig wie eine Taube, rein wie ein Engel 
und bezüglich des Geſetzes ſo unwiſſend wie ein 
Säugling. Wahrhaft, offen, ehrlich und arglos, 
bezweifelte ſie kein Wort von Huplick's Geſchichte. 

r Leben war immer fo traurig geweſen, daß 

e leichter daran glaubte, daß ihr etwas Böſes 
zukomme, ſtalt etwas Guten. 


Nach einer Weile erblickte fie Cangers' Rei⸗ 
ſeetui in der Nähe der Thür. Sie hob es auf 
und trug es an den Tiſch. Ein Schlüſſel hing 
an der Handhabe. Beryl ſperrte es auf und 
nahm heraus, was darin war. Sie fand erſt 
nur Kleider; aber ihre Thränen fielen ſtromweiſe 
nr die Dinge, welche Cangers getragen 
Plötzlich erblickte fie auch fein Reiſetagebuch 
on er ſich ſtets lachend ai hatte, ihr zu 
gen. 


Es war ein kleiner Band, in weiße Seide 
gebunden, mit vergoldeten Ecken und goldenen 
bangen und einem ganz kleinen Vorhängeſchloß. 

9 Schlüſſel war nicht dabei. Beryl erinnerte 
fie, daß Cangers den Schlüſſel an ſeiner Uhr⸗ 
site getragen hatte. Sie nahm einen kleinen 
‚Alernen Feuerhaken vom Kamin und ſprengte 
ra Schloß gewaltſam auf. Cangers hatte von 
er. Zeit ſeiner Hochzeit bis zu feiner Abreiſe 
0 Genf fast nichts in fein Tagebuch geſchrie⸗ 
benz aber nachdem er jeinen Plan gefaßk, hatte 


Europa betrachtet werden. Es ſcheint uns in- 
deß, daß unſere Staatsmänner weit davon ent⸗ 
fernt find, die wahrscheinlichen Wirkungen eines 
ruſſiſchen Triumphes im Orient zu realiſiren. 
Der Sturz des Sultans als ein europäiſcher 
Herrſcher würde eber ein neuer Anfang als ein 
Ende der orientaliſchen Kriſis ſein. Die ab⸗ 
wechſelnden Verſtändniſſe und Mißverſtändniſſe 
zwiſchen Rußland uno Deutſchland find Vorbe— 
reitungen künftiger Trubel. Rußlands Zweck 
nach der Beſiegung der türkiſchen Armee würde 
natürlich ſein, ſich in den eroberten Provinzen 
dauernd feſtzuſetzen, entweder durch Annexion 
oder durch das ſcheinheiligere Auskunftsmittel 
der Bildung einer Gruppe ſogenannter unab⸗ 
hängiger Staaten, die in Wirklichkeit eben fo 
ſehr Satelliten von St. Petersburg ſein würden, 
als unter Fürſt Bismarck's Konſtitution des 
deutſchen Reiches die kleineren deutſchen Regie⸗ 
rungen die Vaſallen Berlin's find. Es ift nur 
Deutſchland, das irgend ſolchen Vergrößerungs⸗ 
verſuchen eine unwiderſtehliche Macht entgegen. 
ſezen könnte, und es bedarf keiner großen Ein- 
bildungskraft, zu begreifen, in welcher Weiſe 
Rußland Deutſchland bewegen dürfte, ſich mit 
einem ſolchen Arrangement zufrieden zu geben. 
Aber dieſe Eventualität iſt ſicherlich ſo ernſt, 
daß, wenn ein Krieg ausbricht, wir unſere na- 
tionalen Intereſſen als in Gefahr ſchwebend zu 
betrachten haben werden, und es würde demnach, 
gelinde geſagt, einer neuen Anſtrengung werth 
ſein, den Beginn eines Krieges zu verhindern. 
Wir empfehlen nicht, daß irgend ein Verſuch 
gemacht werde Rußland zu zwingen den Frieden 
zu halten; eine ſolche Idee iſt nicht denkbar. 
Sie iſt chimäriſcher ſelbſt als die geweſen iſt, 
die Türkei zu zwingen, den Vorſtellungen des 
vereinigten Europa's Gehör zu ſchenken. Aber 
es giebt viele Beweiſe dafür, daß Rußland 
keines Zwanges bedarf, vielmehr nur der Er- 
munterung. Es iſt thatſächlich jeder Grund 
vorhanden zu glauben, daß der Czar mit großer 
Befriedigung jede Gelegenheit ergreifen würde, 
die ihn befähigen dürfte einen Krieg ehrenvoll 
zu vermeiden. Es wäre ſeltſam inkonſequent, 
anzunehmen, daß Europa, nachdem es ſich fo 
viel Mühe gegeben der Türkei mit Rathſchlägen 
an die Hand zu gehen, ſich nicht irgend welche 
Mühe geben würde mit Rußland zu konferiren. 
Die Mächte wußten wohl, daß die Türkei mit 
—ũ— —-— . — 


er einige Stunden lang in dem kleinen Buche 
geſchrieben — und machte die lügenhafteſten 
Aufzeichnungen, welche den Zweck haben ſollten, 
jede noch vorhandene Spur von Beryl's Liebe 
zu zerſtören — ſollten Huplick's Angaben dieſe 
Aufgabe nicht er füllt haben. 

Die junge Frau las dieſe lügenhaften Auf⸗ 
zeichnungen nach. 

Jede Seite war voll von Bemerkungen über 
ſie, ihre Schönheit, ihre Anmuth, ihren Geiſt 
und ihren erwarteten Reichthum. Dann unter 
dem Datum von Genf, am Abend ſeiner Flucht 
von ihr, ſprach Cangers kühn ſeine Wuth und 
Entrüſtung aus, und erklärte, daß er froh ſei, 
daß ihre Ehe nicht legitim ſei, und daß er ſie 
unter einem angenommenen Namen geheirathet 
habe, und er gab auch zu, daß Berhl noch freie 
Hand habe, zu heirathen, wen ſie wolle. 

„Ich werde mich verſichern, daß ich eine 
reiche Frau von guter Geburt bekomme“ das 
nächſte Mal, ſchrieb er: „Was Beryl betrifft, 
werde ich ſie ſofort verlaſſen. Da ſie nicht meine 
Frau iſt, kann fie nicht viel Geld von mir er⸗ 
warten, wenn wir uns trennen. Sie wird in 
die Penſion Baſſet zurückkehren müſſen, und eine 
Hülfslehrerin werden. Jetzt, wo ihr Ruf ver⸗ 
dorben, iſt England kein Platz für ſie. Sie wird 
ſich irgendwo auf dem Continente verbergen und 
ihren Namen verändern müſſen, wenn ſie in der 
Penſion Baſſet keine Aufnahme findet; und fie 
wird ſich durch Nähen, Engliſch lehren oder durch 
Singen in den Kaffeehäufern fortbringen müffen. 
Spater wird ſie mit ihrer Schönheit eine gute 
Partie machen, eur jo endet unfere kleine Idylle 

enfer See!“ — Fr 
Te + ad noch mehr in ähnlichem Tone in 
dem Buche. Beryl las Alles, dann verbrannte 
ſie das Buch zu Aſche. en 

Die ſe Nacht verbrachte fie in einem Kum⸗ 
mer und Schmerz, der ſich durch Worte nicht aus⸗ 
drücken läßt. 2 

In m ſchwarzen Kleide und mit troſtlos 
verzweifelter Miene kam ſie am nächſten Morgen 


der ſprüchwörtlichen Verblendung derjenigen, 
welche die Götter verdammt haben, es vorzog zu⸗ 
frieden gelaſſen zu werden; doch drängten ſie ihr 
ihre Rathſchlaäge und Ideen auf. Rußland hatte 
andererſeits den freundſchaftlichen Beiſtand der 
Mächte ſich erwroben und nach dem Einvernehmen, 
das in Conſtantinopel hergeſtellt wurde, hat es 
ein vollkommenes Recht, eine volle Erwiederung 
des Freundſchaftsgefühls zu erwarten. Iſt die 
Pflicht einer ſolchen Erwiederung erfüllt, indem 
dem Fürſten Gortſchakoff blos geantwortet wird, 
daß dieſes Land den Türken keinen Zwang anthun 
will?“ Es dünkt uns nicht allein, daß dieſe Frage 
eine verneinende Antwort erhalten muß, ſondern wir 
glauben auch, daß ein hochherziges Gefühl gegen 
Rußland die Uebel und Gefahren eines Krieges 
der, wenn er ausbricht, eines Tages ſicher höchſt 
kompromittirend für unſere Intereſſen werden 
dürfte, verhindern würde. Statt ihm eine 
Poſition der Iſolirung und Schwierigkeit aufzu⸗ 
dringen, ſollte Lord Derby unſerm Ermeſſen 
nur dem Mitgefühl des britiſchen Volkes mit 
der Sache der bedrückten riftliten Bevölkerung 
ſowie ſeinem Mißfallen über das Verhalten der 
Türkei, da es die Rathſchläge der verſammelten 
Mächte Europa's verwarf, Ausdruck geben. In 


nächſter Reiheſollte er Rußlandempfehlen, im Ein⸗ 


vernehmen mit den anderen Mächten Europa's der 
Türkei eine gewiſſe Spanne Zeit für Beſſerung 
zu gönnen, einen beſtimmten Termin, während 
deſſen ſie zeigen dürfte, ob ſie Willens und fähig 
ſei, die Reformen, die ſie ſo feierlich verſprach 
und welche die europäiſchen Mächte für nöthig 
erachten, auszuführen. Es ift jede Wahrſchein⸗ 
lichkeit vorhanden, daß auf Anſuchen Eu ropa's 
Rußland feine kriegeriſchen Vorbereitungen ſiſtiren 
und der Türkei eine letzte Chance, ſich zu refor⸗ 
miren, gewähren würde. Ein ſolches Geſuch an 
Rußland, ein unabhängiges Vorgehen zu ſiſtiren, 
würde ihm geſtatten, den Frieden ohne Opfer an 
Ehre oder Anſehen zu erhalten. Ein ſolches Ge⸗ 
ſuch lohnt ſich wenigſtens eines Verſuches. Binnen 
Jahresfriſt könnte eine neue Konferenz zuſammen⸗ 
treten und entſcheiden, ob die Türkei den Pfad 
des Fortſchrittes und der Civiliſation ſicher be⸗ 
treten habe, oder nicht. Mittlerweile würde Zeit 
für Nachdenken, Uedereinſtimmung und Vorbe⸗ 
reitung für weitere Schritte, ſollte dies nöthig 
ſein, gewährt worden ſein. Solche Schritte 
dürften dann entweder von Rußland allein oder 
— 


zum Frühſtück hinab. Sie aß nichts, rief aber 
Huplick in den kleinen Salon zu ſich. 

Sie fragte ihn eindringlich über mehrere 
Punkte aus. Der Kammerdiener reichte ihr das 
Genfer Zeitungsblatt und ſie las ſelbſt den Be⸗ 
richt von Cangers' vermeintlichem Tode. Huplick 
erfiärte ihr, daß der Name ſeines Herrn verkehrt 
gedruckt ſei, und daß er den Irithum verbeſſern 
laſſen werde. 

„Ich bedarf Ihrer Dienſt nicht, Huplick,“ 
ſagte Beryl endlich, „und Sie können noch heute 
gehen. Sie können Mr. Cangers' Kleider und 
alle ſeine Effekten haben.“ 

„Was? Alle ſeine Sachen, Madam?“ 

„Alles — Sein Geld u. alle ſeine Sachen.“ 

„Aber, was werden Sie thun, Madame? 
Sie werden das Geld brauchen,“ meinte Huplid 
ängſtlich. 

„Wie dringend ich es auch brauchen mag, 
ich werde nie einen Kreuzer von ſeinem Gelde 
berühren,“ erklärte Beryl. „Ich weiß noch 
nicht, was ich thun werde. Wiſſen Sie den 
Namen von irgend einem Verwandten von Mr. 
Cangers?“ 

„Nein, Madame. 
geſagt.“ 

„Auch mir nicht,“ ſagte die verlaſſene, junge 
Frau, „und mir fiel feine Verſchloſſenheit nie 
auf. Es iſt vielleicht eben ſo gut. Jetzt gehen 


Er hat mir nie etwas 


Sie aber.“ 
„Noch ein Wort, Madame. Sie find jo 
unerfahren in der Welt. Erlauben Sie mir 


zu fragen was Sie beginnen werden. Werden 
Sie in der Penſion de Baſſet Unterkunft ſu⸗ 
chen? Oder werden Sie Ihre Halchic and 
engliſchen Geiſtlichen erzählen u. feinen Beiſtand 

anrufen?“ 5 
Mn habe Sie entlaſſen,“ ſagte Beryl, ſeine 

4 

Fragen nicht beachtend. „Sie können gehen. 
Sie entließ ihn mit gebieteriſcher Handbe⸗ 
wegung und er verließ ſie. Aber er blieb im 


auſe. : 5 
Beryl kehrte in ihr Zimmer zurück. Als 


Inleratr n 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


5 U. 38 Min. Morg. 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom 


oder deren Raum 10 d. 


1877. 
in Gemeinſchaft mit andern Mächten gethan 
werden und wer dann immer in die Schranken 
träte, würde es thun als der Vorkämpfer von 
Recht u. Gerechtigkeit, u. mit der öffentlichen 


Meinung und der Marke einer gerechten Sache 
auf ſeiner Seite.“ 


Reichstag. 

Eröͤffnungsſitzung vom 22. Januar. 

Die 1. Seſſion der III. Legislatur⸗Periode 
des deutſchen Reichstags wurde heute mit den 
üblichen Feierlichkeiten von Sr. Maj. dem Kai⸗ 
ſer in eigener Perſon eröffnet. Beim Eintritt 
in den weißen Saal begrüßte den Mo⸗ 
narchen ein von dem Alterspräſidenten des 
Reichstags v. Bonin ausgebrachtes dreimaliges 


och. 

Die Thronrede ſpricht ſich in ihrem Eingange 
dahin aus, die Zuſammenſetzung des Reichs tags 
laſſe hoffen, daß es auch in dieſer Periode, wie 
in den früheren gelingen werde, die wichtigen 
Aufgaben, welche dem Reichstag geſtellt find, 
im Einverſtändniß mit den verbündeten Regie⸗ 
rungen zu löſen. Zunächſt wird dann die Vor⸗ 
le ung des Reichshaushalts⸗Etats für das Jahr 
1877/78 angekündigt. Bezüglich der Aufbrin⸗ 
gung der durch eigene Einnahmen nicht gedeckten 
Bedürfniſſe ſei das Reich zunächſt auf Matriku⸗ 
lar-Umlagen angewieſen. Aufgabe des Reichs⸗ 
tags werde es ſein, in Gemeinſchaft mit den 
verbündeten Regierungen zu erwägen, ob und 
welche Maßregeln zu nehmen ſein werden, um 
den hochgeſteigerten Betrag der Matriknlar⸗Be⸗ 
träge durch Eröffnung anderer Einnahmegelder 
zu ermäßigen. Die Thronrede bemerkt hierauf, 
daß die Verhandlungen mit Oeſterreich⸗Ungarn 
wegen Erneuerung des Handelsvertrages dem- 
nächſt werden beginnen können. Unter den 
Vorlagen, die dem Reichstage zugehen werden, 
nennt die Thronrede die Geſetzent⸗ 
würfe betr. Einrichtung des Rechnungshofes, 
betr. die Verwaltung der Einnahmen und Aus⸗ 
gaben des Reichs, betr. die Unterſuchung von 
Seeunfällen, betr. den Sitz des Reichs- 
gerichts, das Patentgeſetz. — Die gedrückte 
Lage des Landes, in welcher Handel und Ver⸗ 
kehr ſich befinden, dauern leider bei uns wie in 
andern Ländern noch heute fort. Die unausge⸗ 
ſezten Erwägungen der Mittel zur Abhülfe hätten 
— ů — ů ů ů —— ů — ů —ů—ů—ů ů —ů 


Madame Pinnet ſie gegen Mittag aufſuchte, 
fand ſie ſie im Bett im heftigſten Fieberde⸗ 
lirium. 


6. Kapitel. 
In die Welt hinaus. 

Die kleine Haushaltung war raſch von dem 
Zuſtande der jungen Frau verſtändigt. Madame 
Pinnet bemühte ſtch, mit Hülfe ihrer Dienerin 
Suſanne, der Kranken einige Erleichterungen zu 
verſchaffen, Huplick eilte nach Lauſanne, um einen 
Doctor zu holen und kehrte mit einem ſolchen 
zurück, der in Frankreich ſtudirt hatte und ſehr ge⸗ 
ſchickt war. 2 

Diefer Doktor erklärte, daß die junge ie 
ſehr gefährlich krank ſei und die fene! u 
Pflege benöthige, wenn ſie geneſen jo 15 uh 
ran er übrigens ſehr zweifelte. Er 9 * 5 ehr 
an, daß zu ihren Verwandten geſchickt werden 


e. . N 
5 eine Verwandten, fagte Mas 

1 8 5 die Augen trocknend. „Sie 
iſt eine arme, junge Engländerin, die aus der 
Schule davon lief und einen jungen Mann hei⸗ 
rathete, der bei einer Bergpartie verunglückte; 
und fie fol eigentlich gar nicht feine Frau ge⸗ 
weſen ſein.“ 5 

Der Doctor zog die Brauen bedeutſam in 
die Höhe; aber ſein Intereſſe an dem Fall ver⸗ 
minderte ſich nicht. Er behandelte Beryl mit 
einer Aufmerkſamkeit, welche bewies, daß er die 
e und nicht die Patientin vor Augen 
atte. 


Beryl war wochenlang ſehr krank. Leben 
und Tod rangen in dem kleinen Zimmer mit 
einander um den Preis dieſes zerftörten, jungen 
Lebensglückes, und es war das Leben, welches 
ſchließlich den Sieg davontrug. 

An dem Tage, an welchem der Doctor jede 
Lebensgefahr als beſeitigt erklärte, übergab Hu⸗ 
plick, welcher während der ganzen Zeit 
Villa geblieben war, dem braven Arzt die 
von fünfzig Pfund — den kleinen Geld 


u 
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in der 
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dem Kaiſer die Ueberzeugung nicht gegeben, daß 
die inneren Zuſtände des Reichs einen weſent⸗ 
lichen Antheil an der Urſache der Uebelſtände 
haben. Wenn eſwa ein Mangel an Vertrauen 
auf die zukünftige Sicherheit der Rechtszuſtände 
innerhalb Deutſchlands der Wiederbelebung des 
Verkehrs im Wege ſtehe, ſo werde der Reick stag 
mit dem Kaiſer ſolche Beſorgniſſe für unbe⸗ 
gründet halten. „Die Organiſation des Reichs 
und der geſunde Sinn des deutſcheu Volks bilden 
eine ſtarke Schutzwehr gegen die Gefahren, welche 
anarchiſche Beſtrebungen der Sicherheit und der 
regelmäßigen Entwickelung unſerer Rechtszuſtände 
bereiten können.“ Von auswärtigen Gefahren 
aber, welche aus der noch ungelöſten Orientkriſis 
hervorgehen fünnnten, ſei Deutſchland weniger 
bedroht, als andere Länder; die Conferenz habe 
wenigſtens das Ergebniß gehabt, daß die chriſt⸗ 
lichen Mächte über das Maß der von der Pforte 
zu beanſpruchenden Bürgſchaften zu einer Ueber⸗ 
einſtimmung gelangt ſind. Wenn die Erwar⸗ 
tungen unerfüllt bleiben ſollten, welche an die 
Verheißungen der Pforte und an die Einleitung 
der Friedensverhandlungen mit Serbien und 
Montenegro ſich knüpfen, ſo werde die Regierung 
wie bisher ſo auch ferner bemüht ſein, ihren 
Einfluß zum Schutze der Chriſten in der Türkei 
und zur Wahrung des europäiſchen Friedens ins⸗ 
beſondere aber zur Erhaltung nnd Befeſtigung 
ihrer eigenen guten Beziehungen zu den ihr 
verbündeten und befreundeten Regierungen auf⸗ 
zuwenden. — 

Während der Kaiſer den Saal verließ 
brachte Freiherr Pergler von Perglas, der bairiſche 
Bevollmächtigte zum Bundesrath, ein dreimaliges 
Hoch auf Se Maj den Kaiſer aus. In der 
Diplomatenloge wurde der türkiſche Geſchäfts⸗ 
träger ſehr bemerkt. 


Landtag. 


1. Sitzung des Reichstags 
vom 22. Februar 1876. 

Alterspräſident von Bonin eröffnet die 
Sitzung um 3 Uhr. Er ernennt proviſoriſch zu 
Schriftführern die Herren v. Vahl, Graf Kleiſt, 
v. Soden und Herz. Sofort wird behufs Feſt⸗ 
ſtellung der Beſchlußfähigkeit des Hauſes zum 
Namensaufruf geſchritten. Dieſelbe ergiebt die 
Anweſenheit von 262 Mitgliedern. Die Ver⸗ 
looſung der Wahlacten in die Abtheilungen hat 
bereits ſtattgefunden. Die Auslooſung der Abe 
theilungen und die Conſtituirung derſelben ſoll 
ſofort erfolgen. Nächſte Sitzung morgen Nachm. 
2 Uhr. T. O. Wahl der Präſidenten und 
Schriftführer. 

Schluß der Sitzung 3 ½ Uhr. 

28. Sitzung des Herr enhauſes 

vom 22. Februar. 

Beginn der Sitzung Mittags 10 Uhr. Zu- 
nächſt berichtet Frhr. v. Tettau über den Ge⸗ 
ſetzentwurf betr. die anderweite Einrichtung des 
Zeughauſes, die Commiſſion empfiehlt unverän⸗ 
derte Annahme deſſelben. 

Für die Vorlage ſprechen die Herren Graf 
zur Lippe und Graf Rittberg. Baron Senfft⸗ 
Pilſach iſt angeſichts der großen Noth des Vol⸗ 
kes gegen dieſelbe. Bei der Abſtimmung ergiebt 
ſich, daß Baron Senfft der einzige Gegner der 
Vorlage iſt. Es folgt der Geſetzeniwurf betr. 
die Auflöſung des Lehnsverbandes in der Pros 
vinz Sachſen. Der Juſtizminiſter erklärt ſich 
mit den Aenderungen, welche von der Commiſ⸗ 
fion vorgeſchlagen ſind, einverſtanden. Ein An⸗ 
trag zu 8 2 vom Grafen v. d. Schulenburg⸗ 
— . —— —— — — 


welchen Beryl zu behalten ſich geweigert hatte 
— und ſagte: 

„Das iſt Alles, was ſie in der Welt ihr 
eigen nennt. Es wurde ihr von ihrem Gatten 
hinterlaſſen. Machen Sie ſich von dieſem Gelde 
bezahlt, Herr Doctor, und ſollte dann noch et⸗ 
was übrig bleiben, jo übergeben Sie es Miß 
Star.“ 

Der Doctor nahm das Geld, und Huplick 
verließ an dieſem Tage die Villa Belvoir für 
immer. 

Es iſt kaum nothwendig anzugeben, daß er 
zu ſeinem jungen Herrn nach England eilte. 

Beryl machte alle langwierigen Stadien der 
Reconvalescenz durch und war Anfangs Novem- 
ber im Stande, im Hauſe herumzugehen. 

„Ich nehme heute Abſchied von Ihnen, 
Madame,“ ſagte der gute Doctor, als er eines 
Morgens kam und Beryl in Tücher eingehüllt 
auf dem Balkon auf- und abgehend fand — 
Beryl wohl — aber eine abgezehrte, ſchattenhafte 
Berhl, mit bleichem magerem Geſicht und gro- 
ßen brennenden Augen, Beryl, deren prachtroll 
ſchoͤnes Harr kurz geſchoren war und jetzt in klei⸗ 
nen dichten Locken den Kopf umgab. „Sie be- 
dürfen meiner nun nicht mehr“ 

„Ich bin faft wieder hergeſtellt und möchte 
gern bald von hier fort,“ ſagte Berhl traurig. 
„Wir haben das Haus nur für drei Mdnate ge⸗ 
miethet, und der Termin läuft mit dem jetzigen 
Monate ab.“ 

„Das ift gut,“ ſagte der Doctor theilnahms⸗ 

„Dieſes Klima würde Ihnen im Winter 
überhaupt nicht gut thun. Es iſt recht, wenn 
Sie von hier fortgehen. Ihr Diener hat mir 
die Summe von fünfzig Pfund übergeben —“ 

„Welche ich Sie zu behalten bitte für Ihre 
Mühe,“ ſagte Beryl. 

„Ich brauche das Geld nicht“ 

Der Doctor war gezwungen, das Geld an⸗ 


voll. 


zunehmen, indem er den Eindruck empfing, daß 
Beryl anderweitig verſorgt war. 


Beetzendorf wird nach längerer Debatte zurück⸗ 
gezogen. Alsdann wird der Entwurf auf den 
Vorſchlag des Grafen Rittberg en bloc ange⸗ 
nommen, und die zu demſelben vorliegende Pe⸗ 
tition für erledigt erklärt. Es folgt die Spe⸗ 
zialberathung des Geſetzentwurfs betr. Unter- 
beingung von verwahrloſten Kindern Der $ 1 
wird mit einer redactionellen Aenderung, 88 2 
und 3 unverändert, $ 4 mit einem Zujaß-Antrage 
v. Kleiſt⸗Retzow, § 5 unverändert angenommen. 
Gegen 1 Uhr wurde die Berathung bei $ 6 
unſerbrochen und die nächſte Sitzung auf Sonn⸗ 
abend den 24. d. Vorm. 10 Uhr angeſetzt. 

T. O.: Reſt der heutigen Tagesordnung, 
Commiſſionsberichte über Petitionen. 


28. Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 22. Februar. ; 

Beginn der Sitzung bald nach 9 Uhr. Die 
Berathung des Cultus-Etats wird fortgeſetzt, 
bei Cap. 121 Tit. 1. 

Abg. Frhr. v. Heeremann meint, der Cul⸗ 
turkampf, ſei auf dem Punkte angekommen, wo 
ihn die Gegner der Kirche nicht weiter fortſetzen 
könnten, wenn fie nicht die Gewiſſensfreiheit 
vernichten und die Grundlage des Staatsweſens 
erſchüttern wollten. Die Gereiztheit ſolcher Red» 
ner, wie der Abg. Wehrenpfennig, welche die deut⸗ 
ſchen Katholiken förmlich mit Gift und Galle 
überſchütten (der Präſident erklärt dieſe Aeuße⸗ 
run! für unparlamentariſch) zeige, daß man auf 
der Linken Seite bereits fühle, wie ſehr ſie in 
der Art fehlgegriffen, den Kulturkampf zu führen. 
Das Provinzial. Schulkollegium zu Münſter habe 
mehrere Lehrer veranlaßt, aus der Geſellſchaft 
„Eintracht“ auszutreten, wenn ſie nicht ihre 
Stellen verlieren wollen. Die Geſellſchaft ſei 
ein ganz harmloſer Verein ohne jede politiſche 
Thätigkeit. Trotzdem wurden vom Miniſter die 
Beſchwerden jener ausgeſchloſſenen Lehrer nicht 
berückſichtigt. Man behandele die Ultramonta⸗ 
nen einfach als Parias, nicht mehr als gleichbe⸗ 
rechtigte Unterthanen. So verfahre die Regie⸗ 
rung gegen Vereine, die im Schulfache die thätigſte 
Wiikſamkeit gezeigt, ſtoße die einzelnen Mitglieder 
mit roher Hand aus dem Lande. (Präſident: 
den Ausdruck „rohe Hand“ muß ich dem Hrn. 
Redner als unparlamentariſch verweiſen.) 

Abg. Frhr. v. Heeremann: Ich habe mei« 
nes Wiſſens geſagt: (Der Hr Redner wünſcht ges 
jagt zu haben „rauhe Hand“ dagegen habe ich 
nichts einzuwenden.) Er hoffe, daß die Regie⸗ 
rung reſp. der Kultusminister ſolchen berech ⸗ 
tigten Klagen abhelfen werde. Der Regie⸗ 
rungskommiſſar zeigt, daß die Regierung 
in dem Münſterſchen Falle im Rechte ge⸗ 
weſen ſei. Das katholiſche Kaſino ſelbſt zähle 
Männer in feinem Vorſtande, die Alles gethan 
haben, «um die Geſetze des Staates nicht zur 
Durchführung kommen zu laſſen. Das ſei ger 
richtlich erwieſen. Charakateriſtiſch für die Hal⸗ 
tung des Vereins iſt, daß bei Gelegenheit eines 
Umzugs die Büſte Sr. Maj. des Kaiſers aus 
dem Feſtſaal entfernt uud in das Zimmer des 
Vorſtandes, neben alten Büchern und altem Ge⸗ 
rümpel, aufgeſtellt ſei, während die Büſte des 
Papſtes in jenem Saal ihren Platz bekommen 
habe. Der Schulrath hat privatim an den Di⸗ 
rektor geſchrieben und dieſen erſucht, die Lehrer 
mit Nüdficht auf die Tendenzen der Geſellſchaft 
zum Austritt aus dem Kaſino zu veranlaſſen. 
Dieſer Austrittt ſei freiwillig erfolgt und von 
den Lehrern ſelbſt auch keine Beſchwerde an den 
Miniſter erfolgt. Der Fall ſei auch in der Per 
titionskommiſſion zur Berathung gelangt und 
dort der Uebergang zur Tagesordnung 


Als der Doctor ſich hochzufrieden empfohlen 
hatte, rief Beryl die Haushälterin und ging 
mit ihr in das Ankleidezimmer hinauf, wo die 
Schräuke mit den Kleidern angefüllt waren, 
welche Dane Cangers für fie gekauft hatte. 
Es waren prachtvolle Kleider, mit Spitzen und 
Stickereien verziert, ſchöne Shawls und eine 
Menge niedlicher Kleinigkeiten. Auch etwas 
Schmuck war dabei, nicht ſehr koſtbar aber 
hübſch und geſchmackvoll und doch einige Pfund 
werth. Beryl zeigte Madame Pinnet alle dieſe 
Sachen. 

„Das iſt eine prächtige Ausſtattung Mar 
dame,“ ſagte die Haushälterin. 

„Dieses geſtickte ſchware Seidenkleid iſt gar 
zu hübſch. Ach und jetzt erinnere ich mich, wäh⸗ 
rend Sie krank waren, ſind ihre Koffer aus der 
Penſion Baſſet geſchickt worden. Ich tieß ſie 
auf dem Roden ſtellen.“ 

„Schicken Sie fie mir, ſobald Sie hinab» 
gehen,“ ſagte Beryl, Suſanna kann fie bringen 
helfen. Dieſer Schuck und dieſe Kleider, mit 
Ausnahme der glatten Goldgarnitur und der 
leichten Sommerkleider ſind ein Geſchenk für 
Sie, Madame Pinnet, für die liebevolle Sorg⸗ 
falt, mit der Sie mich während meiner Krankheit 

epflegt haben. Ich kann Ihnen meie Dankbar⸗ 
eit leider auf keine andere Art bezeigen. Die 
Gegenſtände, ich ausgenommen habe, ſind für 
Suſanne.“ 

O, Madame iſt mehr als großgütig — das 
iſt zu viel,“ ſagte Madame Pinnet hochentzückt. 
„Aber was wird Madame ohne Kleider für ſich 
ſelbſt beginnen?“ 

„Ich habe in meinen Schulkoffern weit mehr 
Anzüge als ich für mich brauche,“ war Berhyl's 
kurze Antwort. 

Die hübſche Ausſtattung, welche Dane 
Cangers für ſeine Braut gekauft hatte, wurden 
unter ihre neuen Beſitzer getheilt und fortge- 
tragen. Dann wurden die alten Koffer herein⸗ 
gebracht und Beryl blieb allein. 


| 


empfohlen. Zu Kapitel 122, Tit. 1 Hagt der 
Abg. Frhr. v. Fürth über die mangelhafte 
Zuſammenſetzung der wiſſenſchaftlichen Prüfungs⸗ 
kommiſſionen in Berlin, Breslau und 
Bonn. Der Regierungskommiſſar erwidert, 
daß der Miniſter den wiiklich beſtehenden Uebel⸗ 
ſtänden thunlichſt abhelfen werde. Zu Tit 2. 
legt der Abg. Dauzenberg die Gründe dar, welche 
ſeine Partei gegen die Prüfung der katholiſchen 
Theologen durch den Staat haben müſſe. Er 
will nur die Prüfung durch die biſchöflichen 
Prüfungskommiſſion zulaſſen. Abg. Dr. Virchow 
weiſt darauf hin, daß die vorgebrachten Klagen 
ſich doch nur auf die Handhabung der Geſetze, 
nicht aber auf die Tendenz derjelben beziehen 
dürfen, wie Vorredner ſoeben ſich nur über die 
Tendenz des Geſetzes vom 41. Mai 1837 ausge⸗ 
ſprochen, welches ſich nicht auf die Katholiken 
allein beziehe, Er erklärt es für eine Abſurdi⸗ 
tät, daß er, wie der Abg. Brüel geſtern ange⸗ 
deutet habe, jemals geſagt haben ſoll, die 
Seele mit ſeinem Sezirmeſſer noch nie gefun⸗ 
den zu haben. Auch den „Aberglauben“ habe er 
mit ſeinem Sezirmeſſer noch nicht entdeckt und 
doch ſei er von deſſen Realität durchaus über— 
zeugt. 

Abg. Berger wird bei ſeinem Erſcheinen 
auf der Tribüne mit großem Lärm begrüßt. Er 
beginnt mit den Worten: „Als alter Schulmann 
meine Herten, bin ich gewohnt, ſo lange zu 
warten, bis Ruhe eingetreten iſt.“ Die weiteren 
Ausführungen des Redners beziehen ſich auf 
Einzelheiten in der Rheinprovinz. Bei Kap. 123 
(Univerſitäten) ſpricht Abg, Dr. Virchow ſein 
Bedauern aus, daß der Kultusminiſter die ihm 
bewilligten Mittel zu langſam zur Verwendung 
bringe, andererſeits der Finanzminiſter nicht ges 
nug berückſichtige, daß ſelbſt in Nothſtandsjahren 
er Auſtrengungen machen müſſe, das Land auf 
dem wiſſenſchaftlichen, dem Gebiete der höoͤchſten 
Leiſtungen, konkurrenzfähig zu erhalten. Dann 
weiſt er auf die Erſcheinung hin, daß die große 
Mehrzahl der Examinanden nach Süddeutſchland 
gehe. Der Grund daran liege in der unvoll- 
kommenen Handhabe des Prüfungsreglements für 
Mediziner. Der Regierungskommiſſar kann nicht 
zugeben, daß zwiſchen dem Unterrichts und Fi⸗ 
nanzminiſter eine differirende Anſchauung beſtehe, 
thatſächlich ſei durch ein Ordinarium für 
die Univerſitäten ausreichend geſorgt, wenn 
aber für ein Extraordinarium geringere Sum⸗ 
men als in den letzten Jahren erſcheinen, ſo liege 
das in den bekannten Verhältniſſen. Eine Ab⸗ 
hülfe der betonten Uebelſtände könne ohne Mit⸗ 
wirkung des Reiches nicht eintreten; Abg Kan⸗ 
tak klagt, daß trotz eines früberen Beſchluſſes 
noch kein Lehrſtuhl für politiſche Literatur und 
Sprache an der Univerſität Berlin errichtet ſei. 
Kultusminiſter Dr. Falk entgegnet, daß ganz 
entſprechend den Beſchlüſſen des Hauſes ein Lehr⸗ 
ſtuht für ſlaviſche Literatur überhaupt errichtet 
und es nur zu bedauern ſei, daß der betr. Herr, 
der des Polniſchen vollſtändig mächtig, nicht auch 
darüber Vorleſungen halte. Abg. Dr. Momm⸗ 
fen knüpft an die im Etat für die Univerfität 
Berlin zum erſten Mal erſcheinenden Mittel für 
ein remaniſch⸗engliſches Seminar die Hoffnung, 
daß die eingeſtellte geringe Summe nur als Ab⸗ 
ſchlagszahlung für die Zukunft zu erachten ſei. 
Abg. Kantak verwahrt ſich dagegen, eine böſe 
Abſicht in den Anordnungen des Kultusminiſter 
erblickt zu haben. 

Nächſte Sitzung Freitag 10 Uhr. T. O. 
Interpellation Komierowski. Theilung der Pros 
vinz Preußen und Etat des Kultusminiſteriums. 

Schluß 12 ½ Uhr. 


Sie öffnete die Koffer. Hier waren ihre 
Schulkleider, ihre Bücher, ihre geſchriebenen Auf⸗ 
gaben. Wie lange ſchien es her, ſeit fie fie be⸗ 
nutzt hatte. Einige Wochen waren hinreichend 
geweſen, um das zlückliche, ſorgenfreie Kind in 
ein Weib zu verwandeln, deſſen Lebensglück eine 
Ruine geworden war. Ach, das waren bittere 
Thränen, welche Beryl über dieſe Erinnerungen 
an ein Leben vergoß, das für ſie auf immer vor⸗ 
bei war. 

Sie blieb eine Woche länger in der Villa 
Belvoir und verließ dieſelbe dann für immer 
allein. 

In einem dunkelblauen, einfachen Kleide, 
mit Winterjacke, Hut und Muff bekleidet und 
dicht verſchleiert, hätten ihre beſten Freunde Beryl 
kaum erkannt, als fie in Lauſanne die Eiſenbahn 
beſtieg, um nach Genf zu fahren. 

Der Wagon erſter Klaſſe, welchen Beryl be⸗ 
ſtiegen hatte, war von zwei Damen bereits beſetzt, 
welche Beryl mit einem Gefühl peinlicher Ver⸗ 
legenheit erkannte. Es waren Mary Graham, 
Beryl's Brautjungfer, und deren Mutter, eine 
kränkliche Bap ic Frau. 

Als Beryl ſich in die entgegengeſetzte Ecke 
drückte und ihr Geſicht dem Fenſter zuwandte, 
hörte ſie Mrs. Graham ſagen: 

„Was ich Dich fragen wollte, Mary; wohnt 
nicht Deine rothhaarige Freundin in Lauſanne? 
Ich meine das Mädchen, das mit einem Aben⸗ 
teurer durchgegangen iſt.“ 

„Ja, Mama,“ ſagte Miß Graham. „Ich 
hatte keine Ahnung, daß Beryl ſo verdorben ſein 
konnte. Eine unſerer Gouvernanten in Vevey 
hat erzählt, fie habe gehört, dieſer Cangers hätte 
eigentlich einen anderen Namen und eine Frau 
in England. Ein Doctor aus Lauſanne ſoll die 
Geſchichte erzählt haben. Und der Abenteurer 
hat Beryl verlaſſen.“ 

„Sie wird ſich zunächſt an und um Hülfe 
wenden,“ ſagte Mrs. Graham. „Wenn fie das 
thut, ſo zeige ihr nur ziemlich deutlich die Thür. 


Deulſchlan d. 


Berlin, den 21. Februar. Es 
wird hier ſehr bemerkt, daß die heutige 
Thronrede nicht von der Friedenszuver⸗ 


ſicht erfüllt iſt, wie ähnliche frühere Kundgebun⸗ 
gen. Die Thronrede ſpricht nur davon, daß es 
das Beſtreben der Reichsregierung ſein werde, 
einen allgemeinen europäiſchen Krieg abzuwen⸗ 
den. Es ſcheint ſomit in den auforifiteften 
Kreiſen das Vertrauen nicht zu herrſchen, daß 
ein Krieg zwiſchen Rußland und der Türkei zu 
vermeiden ſein werde. In dieſen Sinne wird 
die Thonrede wohl ziemlich allgemein hier auf— 
gefaßt und es folgt daraus, daß fie einen bee 
ſchwichtigenden Eindruck nicht machen kann. 

— Die Abfahrt des Poſtdampfſchiffes von 
Bremerhafen nach Braſilien und den La Platas 
ſtaaten, welche planmäßig am 25. jeden Monats 
zu erfolgen hat, ſindet im Monat Februar ſchon 
am 23. ſtatt. 

— Die Subalternbeamten des Kreisgerichts 
Tilſit beziehen ſeit dem 1. Januar 1873 die 
Lokalzulage, weil die Stadt Tilſit nach der Zäh⸗ 
lung vom 1. Dezember 1871 über 20,000 Eine 
wohner hatte. Dieſe Lokalzulage iſt jetzt im Etat 
für die etaatsmäßigen Beamten als künftig weg⸗ 
fallend bezeichnet und für die Diätarien ſofort in 
Abgang geſtellt, weil Tilfit jegt nicht mehr über 
20,090 Einwohner habe. Dieſer Grund ſcheint 
jedoch nicht richtig. Zu Tilſit gehören die Käm⸗ 
mereidörfer Tilſit⸗Preuſſen und Kalkappen, welche 
nach der Zählung vom 1. Dezember 1871 mit 
ihrer Einwohnerzahl der eigentlichen Stadt zu⸗ 
gerechnet wurden, jo daß mit Einſchluß derſelben 
Tilſit 20,251 Einwohner hatte. Nach der amt» 
lichen Zählung vom 1. Dezember 1875 hat die 
eigentliche Stadt 19,787, Tilſit⸗Preußen 1,455, 
Kalkappen 737 Einwohner, ſo daß der geſammte 
Stadtbezirk 21.979 Einwohner hat. Der Abg. 
Droeſe beantragt daher, unterftügt von der ges 
ſammten Fortſchrittspartei in Kap. 79, Tit. 19 
der dauernden Ausgaben ſtatt „6,077,558 „Age* 
zu bewilligen „6,079,358 Ar" 


Ausland. 


O eſterreich. Wien, 21. Februar. Bei 
dem Miniſter des Innern wurde heute einer 
zahlreichen Conferenz der Miniſter und Delegir⸗ 
ten der verfaſſungstreuen Klubs von Erſterem 
eine genaue Darſtellung von dem Stande der 
Ausgleichsverhandlungen gegeben. DerFinanzmini⸗ 
fter declarirt nächſtdem den Stand der Bankfrage 
und daß namentlich deren Löſung davon abhänge, 
ob von den Parteien die Zuſammenſetzung des 
Generalraths, welcher nach dem Projecte aus ei⸗ 
nem Gouverneur, 2 Vizegouverneuren und 12 
Generalräthen beſtehen ſolle und wovon erſterer 
auf den Vorſchlag beider Regierungen, die der 
Vizegouverneuer auf den Vorſchlag des betreffen⸗ 
den Finanzminiſters durch den Kaiſer ernannt 
werden, die Räthe aber aus den Wahlen der 
Generalverſammlung hervorgehen ſollen, ange⸗ 
nommen werden wird. 

— Aus Belgrad wurde beute gemeldet, daß 
bei den Neuwahlen zur Skuptſchina die Friedens⸗ 
freunde die Oberhand gewonnen hätten. 

Wien 20. Fbr. In der ungariſchen Haupt⸗ 
ſtadt bat man ſich in den letzten Tagen mit der 
Idee beſchäftigt, den verbannten Exgroßverzier 
Midhat Paſcha im Namen der Stadt Peſt ein⸗ 
zuladen, er möge daſelbſt ſeinen Aufenthalt neh» 
men. Der Empfang ſollte, wenn die Einladung 
angenommen worden wäre, ein großartiger ſein 
und auf öffentliche Unkoſten veranſtaltet werden. 


Du mußt Dich hüten, Dich durch den Verkehr 
mit ſolchen Leuten zu kompromittiren.“ 

„Fürchte nichts; ich werde ſie kalt genug 
empfangen,“ ſagte Miß Graham lachend; „vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ich die Veranlaſſung dazu haben 
werde. Aber Beryl iſt ſtolz und Du kannſtüber⸗ 
zeugt ſein, daß ſie ſich jetzt ihren alten Bekannten 
nicht zeigen wird.“ 

„Um ſo beſſer für ſie,“ ſagte Mrs. Graham 


rz. 

5 Das Geſpräch nahm eine andere Wendung 
bei dieſem Punkte, und Beryl drückte ſich in 
ihren Sitz zurück; und ihr Geſicht brannte unter 
ibrem Schleier und ſie war von einer unaus⸗ 
ſprechlichen Entrüſtung erfüllt. 

Auf der nächſten Station beſtieg ſie ein 
anderes Coupee und kam ſo in Genf an, ohne 
von ihren ehemaligen Freunden erkannt worden 
zu ſein. 

Sie fuhr nach dem Hotel Metropole, wo 
ſie ſich unter dem Namen Miß Star einmiethete. 

Dann nahm ſie mehrere altmodiſche Schmuck⸗ 
ſtücke mit ſich, die ſie immer als ein Andenken 
ihrer Mutter — die ſie nie gekannt — hoch⸗ 
gehalten hatte, und ging damit aus, einen Ju⸗ 
welierladen ſuchend, in der Abſicht, die Schmuck⸗ 
ſachen zu veräußern. 

Sie hatte eine große, altmodiſche Uhr mit 
kleinen Diamanten beſetzt, eine Broche, welche 
ein Rad vorſtellte und auch aus kleinen Brillanten 
gemacht war, Ohrringe, Armbänder und eine feine 
Kette. Der Juwelier ſagte, daß die Steine ſehr 
klein wären und kein hübſches Feuer hätten, daß 
ſaͤmmtliche Gegenſtände ſehr altmodiſch wären, 
und bot ihr endlich fünzig Pfund für Alles zu⸗ 
ſammen. 

Beryl nahm das Anerbieten ohne Wider⸗ 


rede an. . 
(Fortſetzung folgt.) 


— 
F 


Indeſſen ſcheint man dieſen Plan wieder fallen 
gelaſſen zu haben. 

Aus Warſchau wird gemeldet, daß dort 
bereits Empfangsvorkehrungen für die im Laufe 
des Monats März erfolgende Ankunft des Cza⸗ 
ren, eventuell des Thronfolgers, getroffen worden. 

Frankreich. Paris, 21. Februar. Der 
deutſche Botſchafter bei der ſpaniſchen Regierung, 
Graf Hupfeld iſt von Madrid hier eingetroffen 

hiers ſoll neuerdings nicht unbedeutend erkrankt 
ein. In Marſeille hatte geſtern ein Tumult 
der brodloſen Arbeiter ſtattgefunden, der durch 
die Polizei zur Ruhe gebracht wurde; man 
fürchtet dort die Wiederholung von Ruheſtörun⸗ 
gen. Zum Präſidenten des Pariſer Gemeinde— 
rathes iſt der überaus radikale Bürger Vannet 
Duverdier gewählt worden, was Senſation 
gemacht. 

22. Februar. An dem geſtrigen großen 
Diner in der deutſchen Botschaft 115 alle 
Miniſter Theil genommen. Bei dem Empfange 
a Di holen au Präſident Mac Mahon, 

von { P 
bilitäten. rleans und zahlreiche Nota 

Großbritannien. London, 19. Februar. 
Simon Seligmann, deutſcher Unterthan, iſt hier 
unter der Anklage, von einem Verwandten in 
Deutſchland 9000 Reichsmark erſchwindelt zu 
ha en, verhaftet worden. Er ward von einem 
Geheimpoliziſten im Charing Craß-Hotel abge⸗ 
aßt und gab als Grund ſeines Vergehens an, 
feine Eltern häften nicht ihre Einwilligung zu 
ſeiner Heirath, welche er am Morgen ſeiner 
Verhaftung hier vollzogen, geben wollen. Die 
Verhandlung ward vertagt, da die deutſche Res 
gierung ein Auslieferungsbegehren geſtellt hat. 

— London, 22. Februar. Marquis von 
Salisbury hielt geſtern bei dem Banket, der 
vereinigten britiſchen Handelskammern eine Rede, 
in welcher er die politiſchs Lage erörterte. Hin⸗ 
ſichtlich der Konferenz bemerkte er, dieſelbe habe 
1557 nicht vermocht, der Türkei Vernunft einzu⸗ 

ößen, ſie ſei aber ein gutes Mittel geweſen, 
um Mibverftändnifje zu beſeitigen und die 
Freundschaft der zeitweilig durch Argwohn ent⸗ 
zweit geweſenen Großmächte hoffentlich dauernd 
wiederherzuſtellen. 

Rußland. In Ruſſiſch⸗Polen iſt an die 
Eiſenbahnen eine Ordre ergangen, derzufolge 
die Züge nicht bis zu den öſtreichiſchen Grenz 
Nationen fahren dürfen. Die Urſache des Ukas 
iſt die Verhinderung der Beziehungen der ruſſi⸗ 

en Bahnbeamten mit Galizien. Die Reifen 
en werden von der ruſſiſchen Bahnſtation 
ala durch Züge der Nordbahn abgeholt. 

uch werden jetzt nach Rnſſiſch⸗Polen reiſende 
Oeſtreicher in Maczka ſtrenger als bisher viſitirt. 
d ie „Gazeta Narodowa“ erfährt, daß auf 
er Kiew⸗Odeſſa⸗Brzesk⸗Zdolbunower Strecke 
jowohl der Güter, als anch der Perſonenverkehr 
in Folge erneuter Truppentransporte eingeſtellt 
worden ſei. — Aus Odeſſa wurden mehrere 
ſremdländiſche Journaliſten ausgewieſen. — 
Die Andacht zum heiligen Herzen Jeſu, ſowie 
die zur Mutter Gottes als „Königin von Po⸗ 
len“ wurde durch ein Zirkularſchreiben des Gene⸗ 
ral⸗Gouverneurs Grafen Kogebue verboten. 

Spanien. Wie „W. T. B.“ aus Ma 
drid 21 Februar meldet, läßt die Regierung 
eine Bekanntmachung veröffentlichen, durch welche 
den karliſtiſchen Flüchtlingen im Auslande die 
Rücktehr nach Spanien geſtattet wird. Dieſel⸗ 
ben ſollen wegen politiſcher Vergehen ferner 
nicht mehr zur Rechenſchaft gezogen werden. 
Nur diejenigen von ihnen, welche ſich gemeiner 
Verbrechen ſchuldig gemacht haben, ſollen gericht⸗ 
lich verfolgt werden. 


Yrovinzielles. 


5 Marienwerder, 21. Februar. In der 
© en Sitzung der Stadtverordneten ſollte der 
1 tadthaushalts. Etat für das Rechnungsjahr vom 
„April 1877/78 feſtgeſtellt werden. Derſelbe 
Te gegen das Vorjahr eine Mehrausgabe von 
Krei ngch, die durch die Erhöhung der 
10 00 0 muna. und Provinzialbeiträge um 
St 8 Apr. und durch die Verzinſung der 
tadtanleihe entſtehe. Nach den Ausführungen 
des Magiſtrats wird deſſen ungeachtet eine großere 
elaftung der Bürgerſchaft als bisher nicht noth- 
wendig ſein. Wir ſagen, der Etat ſollte berathen 
on; es kam nämlich nicht dazu. Der $ 61 
% Städte⸗Ordnung giebt dem Magiſtrat auf, 
vor Einreichung des Etats einen vollſtändigen 
etwaltungs bericht vorzulegen und abzuſtatten. 
a dieſes bier bisher nicht geſchehen, hielt das 
Eillesiem das Eintreten in die Berathung des 
ats für ungeſetzlich, gab dem Magiſtrat die 
ſchleunigſte Erſtattung des Berichtes aufu drückte 
gleichzeitig den Wunſch aus, der Magiſtrat möge 
den Etat in einzelnen Abſchnitten umarbeiten 
reſp. berichtigen. (D. 3.) 
Königsberg, 21. Februar. Die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung hat geſtern dem An⸗ 
trage des Magiſtrats, für das Etatsjahr 1877/78 
ie Communalſtener auf 240% Zuſchlag zur 
Klaſſen-und Einkommenſteuer feſtzuſetzen, Folge 
trrdeben, Der Stadtverordnete Hermes bean⸗ 
ſich Jo, da die 240%, wie ſich ziemlich 
würd vorausſagen laſſe, doch nicht ausreichen 
wid en. Es konnte dem auch nicht abſolut 
en a Prochenwerben, doch lehnte die Verſammlung 
Erhöburag ab, ſtellte aberfür 1878/79 cine weitere 
eint bung des Zufchlages in Ausficht. Gleich⸗ 
nn wurde faſt einſtimmig eine Reſolution an- 
genommen, welche den Magiſtrat erſucht, die 


Staatsregierung zu Ueberlaſſung eines Theils 
der Gebäudeſteuer an die Commune aufzufordern. 
Poſen, 21. Februar. Befigveränderung. 
Das der Frau Strousberg gehörige Rittergut 
Tarnowo, welches ein Geſammtareal ven 6100 
morgen hat, iſt geſtern gerichtlich für die Summe 
von 1,022,100 Ar. verkauft worden Das 
Hauptgut Taruowo nebſt Carlshof erſtand Kauf⸗ 
Mann Pleſcher von hier, das Vorwerk Rumianek Herr 
Major Zobeltitz aus Frankfurt a. O. und das 
Vorwerk Kobelnica Herr AS 


(P. O. 3. 
— 22. Februar. Der Zoologiſche Gartenerhielt 
von Herrn Marimilian Schulz in Samter einen 
in dortiger Gegend gefangenen Kranich zum 
Geſchenk, welcher eine Kopfhöhe von 5 Fuß hat 
und demnach ein ziemlich ausgewachſenes Exem⸗ 
plar iſt — von Schrimm aus wurde ein See⸗ 
adler überſandt, der an Größe und Flügel weite 
dem bereits von C. Hagenbeck aus Hamburg er- 
haltenen Exemplare nicht viel nachſteht. — Wäh— 
rend die Anſtrengungen zur Erhaltung und 
Vergrößerung des hieſigen Zoologiſchen Gartens 
die allſeitigſte Anerkennung finden, giebt es noch 
Leute genug, welche auf ſchabernackiſche Weiſe 
dem Gedeihen des Ganzen hinderlich zu ſein 
ſuchen. So haben z. B. ruchloſe Hände vor 
einigen Tageu einen auf dem inneren Garten⸗ 
zaane ſitzenden Pfauhabne ſämmtliche Schweiffe- 
dern abgeſchnitten und ſo das Thier ſeines gan⸗ 
zen Schmuckes beraubt! (P. O. 3) 
— Frauenbutig, den 21. Februar. Vor⸗ 
geſtern wurde hier wieder eine Menge von Sa⸗ 
chen, welche dem Biſchofe zur Deckung der gegen 
ihn wegen Nichtbeſetzung verſchiedener Pfarrſtel⸗ 
len verhängten Strafe von 1500 Ar abgepfän⸗ 
det waren, meiſtbietend verſteiſert. Es wieder⸗ 
holte ſich dabei die alte Comödie, nur mit der 
Variation, daß diesmals vier Käufer auftraten, 
darunter ein Pfarrer und ein Kaplan, welche für 
die ausgebotenen Sachen genau den Preis der 
feſtgeſetzten Strafe nebſt den 21 Az Pfändungs⸗ 
und Auctionskoſten bezahlten und dann die Sa⸗ 
chen dem Biſchof wieder zuftellten. 


Verſchiedenes. 


— Eine Aufgabe für unſern General-Poſt⸗ 
meiſter. Die Favorit⸗Sultanin Abdul Hamids 
iſt in dieſem Augenblick ein junges belgiſches 
Mädchen, Frl. Flora Cordier, deren Bruder ein 
einfacher Arbeiter in den Kohlengruben zu La 
Louvière in der belgiſchen Provinz He negau iſt. 
Dieſer arme Teufel iſt in größter Verlegenheit, 
da er nicht weiß, wie er ſeiner Schweſter einen 
richkigen Brief zukommen laſſen kann. Er be⸗ 
darf nämlich der Vollmacht derſelben zum frei⸗ 
häubigen Verkauf eines kleinen Hauſes, das fie 
beide gemeinſam beſitzen. Seine bisherigen 
Verſuche, die Schweſter in den Beſitz des be⸗ 
züglichen Briefes gelangen zu laſſen, ſind leider 
alle geſcheitert; der gute Mann bittet daher um 
einen guten Rath. Das Tageblatt möchte ihm 
empfehlen, ſich an „unſern“ Stephan zu wen⸗ 
den, der bekanntlich die ſchwierigſten Briefbe⸗ 
stellungen mit liebenswürdiger Bereitwilligkeit 
übernimmt und beſtens auszuführen pflegt. 


Loc ales. 


— Epenter-Angelegenheiten. Der Winter eilt mit 
ſtarken Schritten ſeinem Ende zu, und mit Ausnahme 
einiger wenigen Vorſtellungen, die im October uud 
November v. J. ſtattfanden, hat unſer Stadttheater 
leer geſtanden und wir haben den Genuß von Auf⸗ 
führungen auf der Bühne ſeit Mitte des vorigen 
Sommers faſt ganz entbehren müſſen. Das Stadt⸗ 
theater war für den diesmaligen Winter Herrn Dir. 
Schön überlaſſen, der auch wie erwähnt im October 
und Anfang November einige Vorſtellungen hier 
gab; aber da der ſchwache Beſuch ſeinen Erwartun⸗ 
gen nicht entſprach, und die Einnahmen auch die 
Ausgaben bei den hohen Gagen, die Herr Schön 
ſeinem Opernperſonal zahlen mußte, nicht deckten, 
ſchloß Dir. Schön die hieſigen Aufführungen und 
fiedelte ganz nach Bromberg über, wo auch ſchon 
ſeit dem Sommer immer ein Theil ſeiner Geſellſchaft 
thätig war. Nach den Berichten und Beurtheilun⸗ 
gen über die Schönſche Geſellſchaft in der Bromb. 
Ztg., auf die wir auch mehrmals hingewieſen haben 
in der beſtimmten Ausſicht, daß die Geſellſchaft in 
der zweiten Winterhälfte wieder hierher kommen und 
die unteren Räume des Artushauſes beleben werde. 
Dieſe Hoffnung hat ſich nicht erfüllt, zu unſerem 
Nachtheil, und wie wir glauben auch zum Schaden 
des Herrn Dir. Schön. Wäre er Anfang Janur 
mit ſeiner ganzen Operngeſellſchaft hierher gekom⸗ 
men und hätte hier einen Cyelus von Opernvor⸗ 
ſtellungen eröffnet oder vielmehr den im October 
begonnenen beendigt und abgeſchloſſen, er hätte im 
Januar und Februar hier gewiß eben fo gute Ge⸗ 
ſchäfte gemacht wie im November und December in 
Bromberg. E34 geſchah nicht, und Dir. Schön 
ſah fich am 1. Februar außer Stande die 
für die 2. Hätfte des Januar fällige Gage 
zu zahlen. Es entſtanden dadurch zwiſche n 
ihm und feinen Mitgliedern Uneinigteiten, die dann 
in der Mitte des Februar zu einer gänzlichen Ein⸗ 
ſtellung der Vorſtellungengeſührt haben. Es hatte ſich, 
wie auch wir feiner Zeit mittheilten, in Bromberg 
ein Comitee gebildet, welches ſich bemühte, zunächſt 
die Differenzen auszugleichen und dann durch Auf⸗ 
bringung einer Subvention überhaupt der Stadt eine 
ſtändige Bühne während der Winterſaiſon zu fihern. 
Es iſt aber den an der Spitze dieſes Plan s ſtehend en 
Männern nicht gelungen eine Vereinbarung zu erzielen 
und Bromberg wie Thorn werden daher vorausſichtlich 
auf Opern⸗Vorſtellungen nicht zu rechnen haben. Die 


Bromberger Zeitung ſpricht ſich übrigens keineswegs zu 
Gunſten der Mitglieder aus, deren Weigerung den Ab⸗ 
bruchder Vorſtellungen veranlaßt, und was wir ſonſt aus 
Bromberg in der Angelegenheit gehört haben, lautet 
entſchieden dahin, daß Direktor Schön alles, was ir⸗ 
gend in ſeinen Kräften ſtand, gethan hat um ſo viel 
als möglich die von ihm dort übernommenen Ver⸗ 
pflichtungen zu erfüllen. 

Für Thorn mag dieſer Verlauf der Dinge eine 
Lehre ſein, welche unſere Behörden für die Zukunft 
benützen und verwerthen können. Es dürfte ſich künf⸗ 
tig nicht empfehlen, das Theater für den ganzen 
Winter einem Unternehmer zuzuſichern und contract- 
lich alle anderen auszuſchließen, Magiſtrat und Ar⸗ 
tusſtifts⸗Deputation werden vielmehr nach unſerem 
Bedenken am beſten thun, wenn ſie ſich die Frei⸗ 
heit der Verfügung über das Haus durchaus wah⸗ 
ren und es jedem Director öffnen, deſſen Ge⸗ 
ſellſchaſt den Anforderungen des gebildeten Pu⸗ 
blikums in Thorn entſprechendes leiſten kann. Zwei⸗ 
tens möchten wir deingend empfehlen den jetzigen, 
wirklich übertriebenen hohen Miethspreis von 7 Thlr. 
(21 Ag) für jeden Spielabend zu ermäßigen. Weder 
die Räumlichkeit für die Zuſchauer iſt groß genug, 
noch die Ausſtattung der Bühne mit Decorationen, 
Verſatzſtücken ꝛc. ꝛc. reich und ſchön genug, um 
den Preis von 7 Thlr. pro Abend auch nur 
einigermaßen zu rechtfertigen. Die Thea⸗ 
termiethe wurde vor etwa 10 Jahren von 5 auf 
7 Thlr. binaufgeſchraubt, um einen mißliebigen Be⸗ 
werber (Kullak) abzuſchrecken, dieſer Zweck wurde da⸗ 
mals zwar nicht erreicht, aber der Miethspreis blieb 
der urſprünglichen Abſicht zuwider auf dieſem Satz 
ſtehen, iſt ſeitdem allerdings oft bezahlt worden, hat 
aber auch in vielen Fällen müſſen erlaſſen werden, 
weil die Unternehmer ihn eben nicht erſchwingen 
konnten. Wir wünſchen, daß dieſe Erwägungen bei 
der Verwaltung des Stadthalters Beachtung finden. 

— beſcheid. Der Urheber des „mehrere Kauf⸗ 
leute“ unterzeichneten Eingeſandt hat ſich der Re⸗ 
daction nicht genannt, daſſelbe kann alſo ſchon des⸗ 
halb nicht aufgenommen werden. 


— Uene ſich bewährende Gartenpflanzen. Fa rren⸗ 
krautartige Peterſilie. Dr. William Löbe's 
ill uſtrirte landwirihſchaftliche Zeitung berichtete in 
Nro. 40/76.: Der Hofgärtner der Königin von Eng⸗ 
kland und der des Prinzen von Wales haben in 
Fachzeitſchriften die neue farrenkraut artige Peterſilie 
ſehr warm empfoblen. Sie zeichnet ſich durch ihre 
feinen ſehr ſchmackhaften Blätter und ihren reichen 
Er trag vortbeilhaft vor der gewöhnlichen Peterſilie 
aus. (Nach der beigefügten Abbildung glauben wir 
auch des Vortheils, daß ſie niemals mit Schierling, 
wie die bisher angebaute, verwechſelt werden kann, 
erwähnen zu müſſen. D. R.) Die Portion Samen 
koſtet bei F. C. Heinemann in Erfurt 50 Pfennig. 

Als noch wenig verbreitete aber ſehr empfehlens⸗ 
werthe Schlingpflanzen werden in derſelben Zeitung 
(49/76) für freien Stand empfohlen: Abobra virid i- 
flora, Adhumia cirrhosa und Cajophora latertia. Die- 
ſelben gewähren bei ſchönen Blüthen eine volle Be⸗ 
laubung. Die Saamen ſind ebenfalls von Herrn 
Heinemann zu beziehen. 

— — 


W. Poſen, 20. Februar (Original⸗Wollbericht.) 
Wir haben heute wiederum über eine außerordent⸗ 
liche Geſchäftsſtille zu berichten, welche während der 
letzten vierzehn Tage obgewaltet hat und vermißte 
man die größeren auswärtigen Einkäufer, welche ſonſt 
regelmäßig unſeren Markt zu beſuchen pflegen. Wir 
halten zwar mehrere ſchleſiſche, lauſitzer und ſächſiſche 
Fabrikanten, ſowie einem Berliner Großhändler am 
Platze, allein dieſelben bewahrt en eine große Zurück⸗ 
haltung im Einkauf, trotzdem unſere Lagerinhaber 
großes Entgegenkommen zeigten und Forderungen 
derart ſtellten, daß die Preiſe 2 bis 3 Thlr. billiger, 
als an andere Plätze waren. Umſätze beſchränkten 
ſich wieder auf Stoff⸗ und Tuchwollen zu ſeitherigen 
Preiſen von 58—62 Thlr. wofür vorerwähnte Fabri- 
kanten Käufer waren. Lieferungswolle (Ruſtical) bleibt 
bevorzugt und wurde darin Einiges a 52—54 Thlr. 
gehandelt. Die Zufuhren aus der Provinz, ſowie 
Weſtpreußen und Polen reduziren ſich nunmehr, da 
die Beſtände dort gelichtet find. Das Contraktge⸗ 
ſchäft ru? faſt gänzlich und find außer einigen kleinen 
Parthien bekannter Stämme, welche mit einem Preis⸗ 
abſchlag von ca. 5 Thlr. unter vorjährigen hieſiegen 
Wollmarktspreiſen contrahirt worden ſind, Umſätze 
nicht bekannt geworden. 


Wie man alles Held. welches man aus- 


giebt, wieder zurückerhält, — alſo gar keine 
Ausgaben mehr hat — erweiſt die ſoeben 
erſchienene, mit einem empfehlenden Vor⸗ 
wort von Schulz e⸗Delitzſch eingeleitete 
Schrift: Die Ausgaben Verſicherung von 
Dr. Wilh. Loewenthal, (Preis 50 & Vor 
räthig in der Buchhandlung von Waller 
Lambeck.) So zweifelhaft im erſten Aus 
genblick das genannte Vorhaben erſcheint, jo 
wird doch der Name Schulze⸗Delitzſch ge⸗ 
nügende Garantie dafür bieten, daß es ſich 
hierbei ebenſowenig um eine phantaſtiſche 
Idee, noch um einen Schwindel handelt, 
ſondern um ein Unternehmen, das auf ſoli⸗ 
der Baſis wohl zu realiſiren iſt, und das dem 
Einzelnen wie der Geſammtheit enorme Vor 
theile bringt 


— ˙qg¼.. —r — 
Fonds: und Produkten-Vörſe. 
Berlin, den 22. Februar. 


Gold ꝛc. x Imperials 1397,50 bz. 
Oeſterreichiſche Silbergulden — — 

- do- (½ Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 253,90 bz. 


Im heutigen Terminverkehr mit Getreide erhielt 

ſich eine ziemlich feſte Stimmung, aber die Preiſe 

haben kaum eine Beſſerung gegen geſtern erfahren. 

Effektive Waare fand wenig Beachtung, obſchon die 
Eigner ſich entgegenkommender zeigten. 

Rüböl hatte mäßig guten Handel zu abermals 
etwas herabgeſetzten Preiſen. — Das zumeiſt vor⸗ 
herrſchende Angebot reſultirte hauptſächlich aus Reg⸗ 

liſationen. 

Spiritus, ebenſo ſchwach gefragt als angeboten, 
hat ſich gut im Preiſe behauptet. 

Weizen loco 200—235 A pr. 100 Kilo nach 
Qualität gefordert. — Roggen loco 155—184 A 
pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 120-183 A pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 120—168 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 150—185 A, Futterwaare 135—150 4 pro 
1000 Kilo bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 71,0 
bezahlt. — Leinöl loco 60 Ax bez. — Petro⸗ 
le um loco incl. Faß 37 A bez. — Spiritus loco obne 
Faß 54,6 My bz. 7 

Danzig, den 22. Februar. 

Weizen loco fand am heutigen Markte bei klei⸗ 
Zufuhr gute Kaufluſt uud wurden zum Theil vom 
Speicher auch überwinterte Ladungen, überhaupt 600 
Tonnen zu vollen und recht feſten Preiſen gekauft. 
Bezahlt für Sommer⸗ 127, 212 Ax, 133, 215 Ar, 
roth 128/9, 216 Ax, bunt 125/6, 126/7, 212 KA, 
glaſig 126/7, 127/8, 217, 219 Ag, 129, 2192, 220 
Ax, hellbnnt 128, 129, 220, 222, 223 Ar, hochbunt 
glafig 120, 222 Ag, weiß 127, 129, 225, 226 A 
pr. Tonne. Termine feſt, Regulirungspreis 214 Ar. 

Roggen loco matter, und wurde nach Qualität 
bezahlt für 122, 163 Ax, 124, 165, 166 Ar pr 
Tonne. Termine unverändert, Regulirungspreis 161 
A. — Gerſte loco große 116%, 118, 156 Ak 
kleine 110, 145 Ar pr. Tonne bezahlt. — Erbſen 
loco nicht gehandelt. Wicken loco haben 143 A 
pr. Tonne gebracht. — Hafer loco iſt zu 145 A 
pr. Tonne verkauft. — Spiritus loco iſt mit 52,25 
Ar bezahlt. 

Breslau, 2 den 2. Februar. (Albert Cohn). 


Weizen weißer 16,30 17,20 19,60 -- 20,90 Æ , 
gelber 16,70 17,50 19,80 — 21,50 Ax per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 15,10 — 16,70 — 17,80 4 
galiz. 13,00 — 14,80 — 16,00 Ax. per 100 Kilo. — 
Gerſte 12,90—14,00— 15,00 15,40 Ar per 100 
Kilo. — Hafer, 10,00 — 12,30 12,80 —13,80— 14,60 
Axper 100 Kilo. — Erbſen Koch- 12,50 —14,00—15,00 
Ax Futtererbſen 12,00—13,00— 14,00 „Ag pro 100 Kilo 
— Mais Kukuruz) 10,00 11,00 -11,70 Ar. — 
Rapskuchen ſchleſ. 7,10-7,40 Ax per 50 Kilo. 
Kleeſaat roth 40 — 48 — 59 — 67 — 76 Ar, weiß 
46 — 52 — 62 — 65 — 74 Ax per 50 Kilo. Thy⸗ 
mothé 22 — 24 — 28 per Ax Kilo. 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 23. Februar 1877. 


22./1.7. 
Fonds. 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage. 


. schwach. 
. 253—40]253— 90 
252—25252—80 


Polin. Pfandbr. 5% 70 71—50 
poln. Liquidationsbrisfe. 63 — 20 63—30 
Westpreuss. do 4% 93—80 94 

Westpreus do. 4½% 7101 100 - 90 
Posener do. neue 4% 94400 94—40 


Oesir. Banknoten 
Disconto Command, Anth 
Weizen, gelber: 


164—10ʃ164—45 
107—10/108—50 


April- Mai 227 226 

Mai- Juni k 226 — 500225 —50 
Roggen: 

1090 162 162 

Feb.-März . . . 162 162 

April-Mai. . : . 163 163 

Mai-Juni . . 161 161 
Rüböl. 

April-Mai. - .. Ss. 71080 TE 

Septbr.-Octbr. . . , . 68 68 
Spiritus: 

1%, a ar 54—60] 54— 60 

a 55—60] 55—50 

April-Mai. . . . 56—70 56—80 


Reichs-Bank-Diskont 3 


Lambardzinsfuss 8 5 


Waſſerſtand den 23. Februar 7 _Fuß_6 Zoll 
arſchau, 23. Februar. Waſſerſtand 
nf, ſchwacher Eisgang. 


Ueberſicht der t ener l 
ritannien iſt das Barometer mi 
feilchem 5 ſtark (14 bis 17 Mm.) ER 12 


jatiſchen Meere eben jo gefallen. Das 
Aan n Nordſee iſt Jangſam, an Tiefe ab 
nebnemd nach Hannover gerückt, an der Nordſeeküſte 
in Nordoſtwind eingetretren der theilweiſe ſtark bis 
ſtürmiſch wetb, in Sippeutibiand berrſchte ſeit ge⸗ 
ſtern Nachmittag ſtürmiſche Witterung mit Regen 
und Schneeſchauern, wurde es ruhiger, außer) am 
Bodensee, wo der Weſiſturch noch fortbauert. Das 
Iſtliche Deutſchland bat dagegen rubige, theilweiſe 
ſchoͤne Witterung mit leichten Südwinden und hoher 
obwohl follender Temperatur“ Im Nordoſten iſt 
das Thauwetter bis Dorpart vorgedrungen, während 
s in Schweden wieder kal iſt. 
e Hamburg, den ur 85 = geworden ift. 
„ ruar. 
eutſlche Seewarte 


Vorläufige Anzeige. 
Sonntag, den 4. Marz 1877 im Saale des 

Artushofes 

1. Vorleſung: 
„Othello.“ 
Montag, den 5. März: 
„Antigone. 
Anfang Abends 7½ Uhr. Oswald H 


2 
; 


Inferate. Sonnabend den 24. Februar | Königliche landwirthſchaftliche Akademie Proskau. Pi anhin os 
® 


wirkſamſtes Mittel gegen alle Haut⸗ Bekanntmachung. 

unreinigfeiten, iſt ihrer vorzüglichen Wegen Todesfall reſp. Aufgabe des 
Milde wegen auch die beſte Toiletten: Geſchäfts find ſofort 4 elegante Droſch⸗ 
ſeife. Vorrätbig a Stück 50 Pf. bei! ken, zwei- auch einſpännig zu gebrauchen, 


Walter Lambeck. 2 2172 
0 dußerſt billi 
Neue We. Apfelſinen u. zu en 1 7855 9 Elbing 


Heller'ſche Werke. 


Seiner Majestät des Kaisers und Königs 
Wilhelm, 


Aunahmeſtelle. Zu dem in der 
geſtrigen Nummer ausgeſprochenen Hilfs⸗ 
geſuch der Schiffsbeſitzerin Frau Emi- 
lie Redmann aus Thorn find wir er⸗ 


Allerhöchſten Kriegsberrn der Deutſchen Armee 
und Marine. 


NN I mu swıg 


Preis nur 1 Mark 


Citronen Heiligegeiſigaſſe Nr. 15 a Mont „ Tertrait Seiner ſucht worden anzuzeigen, daß die 
empfiehlt Heinrich Netz. 3 aroße Vogelbauer AD Gel 3 Bee e e Herren Kaufleute R. Rütz und Heinr. 
N - Hel Netz bereit find Gaben entgegenzuneh⸗ 
3000 Mark |; verkaufen bei Heinrich \etz. 5 (D. Red) 
F Grundſtück zur K U h d un 9 Verlag der „MILITARIA“, Dein i 45 Mark Belohnung 
Offerten unter Chiffre F. K. poft- [wird zu kaufen geſucht. Von wem? fenen Sue d. erhält Derſenige, der mir zur Wieder⸗ 


erlangung meiner in der Nacht vom 
f 21. zum 22. d. Mis. aus dem Stalle 
| geſtohlenen 
| 
| 


lagernd erbeten. ſagt die Expedition d. Ztg. F eee eee 
Soeben erſchien und iſt in der Muſilalienhandlung von Walter Lambeck | Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Liſte. 


1. einer ſchwarzen, eirca 6 Jahre alten 


vorräthig: N 2 „ 8 
t ent den di 
0 ° Das Widtigke für Stellenſuchende ea bochtragenden Kuh mit weißem 
Mall Dienſtags) erſcheinende, Allgemeine Deutſche Vacanzen⸗Liſte,“ welche & Stern und f 
Stellen in größter Auswahl aus allen Gegenden Deutſchlands eni⸗ 2. einer ſchwarzen, circa 4 Jahre al⸗ 


8 8 | 
S. bält, ſowohl für Beamte der Land. und Foſtwirthſchaft (Adminiftratoren, | 8 ten Kuh mit weißem Hinterfuße 
von 8 = Inspektoren, Rechnungsführer, Brenner, Jäger, Gärtner u. ſ. w.) S ech “N we! zur Anklage ges 
als für den Handelsſtand und Induſtrie (Werkführer, Buchhalter, S ſtellt werden kann. 
Franz VOn Suppe. G Correſpondentea, Lagerverwalter, Verkäufer, Verkäuferinnen uf. w. 8 Gronowo, den 22. Februar 1877. 
n für Pianoforte zu zwei Händen = — 80 3 = a wichtige Vacanzen für Civilverſorgungsberechtigte Fritz, Pfarrer. 
uverture „ " no" 7 12 5 7 g 5 = 
Ouverture „ zu vier Händen 2 Ar 50 (8 Die „Allgemeine Deutſche Vacanzen Liſte“ kann nur direkt 15 Mark Belohnung. 
Walzer 75 1 zwei 1 50 3.1] | von der Expedition in Berlin, 0. Münchebergerſtraße Nr. 7 part. S Ein Jagdhund (Hübnerhuad), braun 
Wolzer i 2 pfer 75 2 A, 50 JS gegen Einſendung des Betrages in Poſtmarken oder Z mit etwas weiß an der Bruſt, augen 
Polka 8 N 8 1A per Poſtanweiſung bezogen werden und koſtet eine einzelne Num- 88 Schwanz und auf den Namen „Taps 
Polka 1 ! „ vier 5 144 25 5/0/11 ner 2 . und im Abonnement 4 Nummern 4 A, für welchen börend, iſt mir am 18. d. Mis. ab» 
Marſch [ „zwei 14 —4 Preis dieſelbe nach Erſcheinen im Couvert franko zugeſandt wird. * danden gekommen. A 
Marsch " " „ zw „ 14 23 3 en Dem Wiederbringer obige Belohnung. 
ax 1 n n „ vier PR 1 ER 3 | Berlin 0. Münchebergerſtraße 7. Lulkau, den 21. Februar 1877. 
F — — —— EEE BEE aan aka A. Unruh. 
Potpourri ee 2 zwei A 2 Ay 50 8. 1 Ein junger Mann (Ma⸗ 
. 2 — az aa terialiſt) beider Landesſprachen 


2 2 mächtig, mit der Buchführung vertraut, 
: fuht per 1. April E N 
Jahrgang 1877. 14. Auflage. Filtrir-Ap p arate lebſten in Enem Mühlen,, Hoelz ober 
für Brunnenkeſſel, Speditionsgeſchäft. 
Neueſter Gefl. Offerten werden erbeten unter 


5 t — 28 288 . K. poſtlagernd Crone a. d. Brahe. 
Infettions-Catif Killer -säulen Lehrlinge, 


- für die Reſervoire von Haus⸗Waſſer⸗Leitungen, Söhne anständiger Eltern finden Auf 
eommpieter Zeitungs- Sabalog für Kafernements, ſowie für Botliche in zahme in g 


der im In- und Auslande erſcheinenden R. Tarrey's Conditorei. 


Zeilungen, Journale „u. gachzeilſchrinten, Fabriken re. 7 Ee Se 
erausgegeben von N nebſt ör) am ſt. 
Rudolf Mosse Wasser-Filter mad m d 1 b.. u ban m 


Zeitungs-Annoncen⸗Expedition 8 für Zimmer⸗ und Küchengebrauch o 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 
+ 


Central-Bureau: Berlin SW. „ liefert Logis für 2 Herren L Ma 
ſteht dem inſerirend en Publikum gratis und franco zur Verfügung. die Fabrik plaſtiſcher Kohle in Berlin 80. 1 8 arz 


ngelufer 15. 2 ine kl. Familien⸗Wohnung iſt zu 
die Rabatt⸗Gewäbrung bei größeren Ordres erfolgt nach wie und verſendet illuſtrirte Proſpeete gratis und franco. E ie St. Aanenſtr. 191. a 
vor unter den coulanteſten Bedingungen. Alle übrigen 5 sa 
Vortheile, welche obiges Inſtitut dem aunon« 
eirenden Publikum bietet, dürfen als 
allgemein befannt betrachtet weiden. 


Aufträge für obiges lustitut werden auch von der 


Anerkennungen von Kaiſerl., Königlichen und Städtiſchen Es predigen 


Am 25. Februar. 
In der altſtädt. evang. Kirche. 
5 Herr Pfarrer Geſſel. 
Gollekte fü 


Vorzugliche Heizkohle offeriren (Hine Wehnungen werden jets nad. | Freitag, 2. März Herr Pfarrer Geſſel. 

. gewieſen durch 

H. Laasner & Co. fl. Gerberſtr. H. Laasner u. Co. Nachmittag Herr Pfarrer Schnibbe. 
— — ————ß5ß5ßrißc. — — — 35*ͤö ä 


— . 2ÄA2ꝰ.ͥßß—ß————ß— — — 
Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambech- 


Behörden, Induſtriellen und Privatleuten in großer Anzahl. 


— —— —— ³— äͤä— —— — —— — — 2 — — — ing — 


— — 


— ————— ——— 


—— 


bends 8 Ahr in der Aula Sommer⸗Semeſter 1877 
t est 8 
er e A des Gymnaſtums. Beginn: 16. April 1877. * 3 der Neuzeit in 
Thorn's, welche mit dem Abonnements— A. Vorleſungen. f 8 
Beitrage auf freie Kur ihrer Dienſt⸗ ) U NGERT Geh. Reg.⸗Ralh Dr Settegaſt: Landwirthſchaftliche Betriebslebre. — leichter Zahlungsweiſe 
boten und Lehrlinge für das Jahr N Profeſſor Dr. Heinzel: Allgemeine Botanik; Krankheiten der Kulturpflanzen; mit bedeutenden Vortheilen, billig und 
1877 nech im Rückſtande verblieben von die landwirtbſchaftlichen Gramineen und Leguminoſen. — Profeſſor Dr. Kroder: |coulant, direkt zu beziehen aus der be 
find, auf, ſolchen nunmehr binnen 8 A. Lan Organiſche Chemie; Chemie der Pflanzennährung und Düngung. — Baurath kannten Fabrik 
Tagen, zur Vermeidung der gerichtlichen 8 8 Engel: Trockenlegung der Grundstücke und Drainage — Prof. Dr. Pape: Ex-] Th. Weidenslaufer. Berlin, 
en unſere SKranfenhaus-Kafje J. S 115 1 rerimental⸗Pbyfik. — Profeſſor Dr Henſel: Naturgeſchichte der Hausthibere; Gr. Friedrichstraße. 
. N . Schapler. Landwirthſchaftliche Inſektenkunde. — Dr Friedländer: Einleitung in die Tech⸗ 
Gleichzeitig machen wir auf bieje, für p nologie; Landwirthſchaftliche Technologie. — Dr. Weiske: Landwirthſchaftliche Beamten 
die ſtädtiſchen Bewohner ſehr zweck— 3 . 5 und Allen mit regelmäßigen Einkom⸗ 
2 157 1 Programm: Fütterungslehre. — Dr. Gruner: Mineralogie; Bodenkunde. — Dr. Grampe: | men fohlen. — Kostenfrei u 
mäßige und billige Einrichtung aufs gr: ini jadvi i . empfohlen. — Kostenfreie Probe 
1. Mendelssohn, Trio. C-moll. Op. 66. Zeugung, Entwickelung. Darwinismus, Rladriehzucht, Schweinezucht. — Pro. sendung. Preis-Courant gratis 
merkſam und fordern zu recht reger 2. Clavier-Solo: g feſſor Dr. Metzdorf: Die äußeren und inneren Krankheiten der Hausthiere: St . 
n uer Betheiligung biermit auf . Clavier-Solo: 5 f P. P. Die Annonce iſt der einzige 
g uns . a) Allegro vivacissimo, Scarlatti- Geſundheitspflege der landwirthſchaftlichen Hausthiere; Hufkunde mit Demon» Weg, eine gute Sache Allen bekannt 
Thorr, 18. Februar 1877. Tausig. ſtrationen. — Dr. Dreiſch: Landgüter⸗Veranſchlagung, Wieſenbau, Landwirth⸗ u en: Rerlame Ei ae la 
Der Magiſtrat. b) Moment musicale, Fr. Schubert. ſchafzliche Maſchienen. und Geräthek unde. — Dr. Leo: Nationalökonomie des jen Fabrikaſe och niemals aufrebolfen! 
CCCCTCCC0ͤ ͤ ͤ ͤ K Polnisches Lied. Zyezenie Ackerbaues. — Rechnungsrath Schneider: Bienenzucht. — Drkonomie-Rath | ——— — ——— — — 
F [De e) Polnisches Lied, Zyczenie, | il: : Er rf i Sch Es empfiehlt ſich den geehrten Da⸗ 
ee U au * Chopin-Liszt. J Schnorrenpfeil: Spezieller Pflanzenbau. Oberförſter Sprengel: Forſt-⸗Schutz 1 t billige Schnei 
Die ſtädtiſche Gasanſtalt hat 3. Rubinstein, Trio, B-dur. Op. 52.] und Polizeilehre, Waldbau, Forſtiiches Kolloquium. — Garten⸗Inſpector Herreſ men als aue und bilde Schneiderin 
300 Tonnen Theer 5 : ö mann: Handelsgewächsbau, Obfikar. — Dr. Koch: Anatomie und Phpfioligie en er 3 * 
zu verkaufen. Angebote auf das ganze] Abonnement-Billets zum 2. u. 3. Con- der Pflanzen. — Dr. Grahl: Allgemeine Pflanzenproduetionslehre. — Dr. „ 88. 
Ouanlum eder einen Theil find ver. eert à 3 Mr, Einzel-Hillets à 2 e., Schrodt: Grundzüge der auorganiſche Chemie. 6 Hyacinthen, cone Sorten, Stück 
ſtegelt mit der Aufſchrift „Angebot auf! Sckälerbilkets & 1.44 find in den Buch⸗ B. Demonſtrationen. Erkurſtenen und praktiſche Uebungen. 0 bie 75 Di- bei Harn Tarrey. 
Ther“ BEE handlungen der Herren Wallis, Profeſſor Heinzel: Botaniſche Exkurſionen. — Profeſſor Dr. Krocker: Ue⸗ 
bis zum 7 März d. J Schwartz u. Walter Lambeck zu | bungen in landwi ihſchaftlich⸗chemiſchen Arbeiten im Laboratorium. — Bau: Spielwerke 
im Com kalt der Gasanſtalt ein ureichen. haben rath Engel: Unterricht im Feldmeſſen und Nivelliren. — Profeſſor Dr. Hen⸗ 4 bis 200 (Stücke ſpielend; mit 
I Beate der en en Aer e Kir: — ſel: Uebungen im zoologiſch⸗zootomiſchen Laboratorium; Zoologziſche Exkurſio oder ohne Expreſſion Mandoline 
terſchrift aus 15 wird auf Verlangen Ab. VII. 1 5 eee, ee! — Trommel, Glocken, Gaftagnetten, 
N 0 8 iſche Exkurſionen. — Dr. Grampe: Zootechniſche Uebungen. — Profeſſor Dr. 5 ri ’ 
ee . 1877 Zuchtvieh-Auction Metzdorf: Veterirär⸗kliniſche Demonſtrationen. — Dr. Dreiſch: Demonſtratio— ee En. 
268 7% ö nen auf dem Verſuchsfelde. — Rechnungsrath Schneider: Demonſtrationen in Spie oſen 
Der Magiftrat. zu der Bienzucht. — Oekouomierath Schnorrenpfetl: Landwirthſchaftliche Exkur⸗ 2 bis 16 Stücke ſpielend; ferner 
Bahnar t Ca u ten ſee ſionen. — Oberförſter Sprengel: Forſtliche Exkurſionen. — Dr. Koch: Uebun⸗ Neceflaires, Cigarrenſtänder, 
3 2 bei Chriſtburg, Station Altfelde gen im pflanzen⸗phyſioloziſchen Inſtitute; Uebungen im Beſtimmen der Pflanzen.] Schweizerhäuschen, Photographic 
Hasprovicz., (Ofibabn.) Pros tau den 22. Januar 1877. ; albums, Schreibzeuge, Handſchuh⸗ 
Sobannieftr. 101. Donnerſtag, d. 8. März 1877 Der Direktor der landwirthſchaſtlichen Akademie 1 
Künſtliche Zähne. Wittags 12 Uhr Geb imer Regierunasrath Dr Settegast. valen, Cigarren⸗Etuis, Tabaksdo⸗ 
g tag . a EEE jen, Arbeitstiſche, Flaschen, Bier 
Gold-, Platina-, Cementplomben. ; 3 FCC TA ee Tr HL EN ee A R 5 2 
Bichtematchinen (bel Kindern zum] Jun Deren keen: : g'äler,  Moktemenuhlehgn KElaUE 
s F 40 Stück Bullen: und 5 8 ze, alles mit Muſik. 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne.) 2 Wichtig für jeden Patrioten. Stets bas Neuefte empfiehlt 
n der Gartenlaube 1875, Nr. Kuh⸗Kälber | J. A. Heller, Bern. 
7 empfohlen. n der Amſterdamer Raſſe und Kreuzung b Pre Illuſtrirte Preiscourante verſende 
Dergmann’s Salicyl-Seiſe, von Amſterdamer mit Oftfeiefen. 5 eee france. 
4 Siebenzig Dienstjahre Nur wer direkt bezieht, erhält 


712 — 


